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Bruderholzspital istnochnicht tot
Trotz Evaluationmöglicher Standorte in Pratteln treibt das KSBL das neue Bettenhaus auf demBruderholz voran.

Hans-Martin Jermann

Neue Truppe, bessere Zahlen,
neue Perspektiven: An der Jah-
resmedienkonferenz des Kan-
tonsspitalsBaselland (KSBL)am
Mittwoch versprüht die neue
FührungsriegeumVerwaltungs-
ratspräsidentinBarbaraStaehe-
lin und CEO Lukas Rist Opti-
mismus. CEO Rist, der zuvor
das Spital Affoltern leitete, ist
seit dem1.April imAmtundhat
seinen ersten öffentlichen Auf-
tritt in der neuen Funktion.

Barbara Staehelin, die seit
dem1.Mai2024dasstrategische
Gremium leitet, hat turbulente
Monate hinter sich: Nach dem
Horror-Jahr2023undeinemVer-
lustvon25Millionentrenntesich
dasKSBLEndeSeptember2024
von CEO Norbert Schnitzler;
Grund waren unterschiedliche
Auffassungen,wiedasKSBLaus
dem Tal der Tränen findet. Das
KSBListmitrund3500Mitarbei-
tenden(bei2500Vollzeitstellen)
einer der grössten Arbeitgeber
und der grösste Ausbildner im
Landkanton.

Offensichtlich ist esdenVer-
antwortlichengelungen,dasRu-
derherumzureissen: Im2024re-
sultierte zwar unter dem Strich
immer noch ein Verlust von 6,7
Millionen, das Ergebnis konnte
aber markant (um 18 Mio. Fr.
gegenüberdemVorjahr) verbes-
sertwerden.DiefinanzielleLage
bleibt angespannt - doch es lie-
genPerspektivenaufdemTisch.
Der Baselbieter Gesundheitsdi-
rektor Thomi Jourdan hat Ende
November ein Konzept präsen-
tiert, mit dem die Gesundheits-
versorgung im Kanton umge-
krempeltwerdensoll. Indiesem
Zusammenhang lässt die Basel-
bieter Regierung bis Ende Jahr
klären,ob fürdasKSBLeinNeu-
bauaneinemneuenStandort in
Pratteln gebaut oder ob die Inf-
rastruktur an den beiden be-
stehendenStandorten inLiestal
und auf demBruderholz erneu-
ert wird. «Das KSBL ist in der
Standortfrage dezidiert neut-
ral», betont Staehelin. Die The-

se, wonach das Spital die Ein-
Standort-Strategie befürworten
müsse,weildieseprofitabler sei,
weist die Präsidentin zurück: Es
gebe in der Schweiz keinen Be-
legdafür,dassSpitalorganisatio-

nenmitnureinemoderwenigen
Standorten profitabler seien.

Zentral sei, dassderZeitplan
eingehalten werde: «Was nicht
geht, sindVerzögerungen», fin-
det sie. Das Spital treibt parallel
zur Evaluation von zwei Stand-
orten in Pratteln, in die sich das
KSBLmit Inputs zuMengenge-
rüstundmedizinischenLeistun-
gen einbringt, die Erneuerung
der Standorte Liestal und Bru-
derholz voran. «Wir machen
aber nichts, was präjudizieren-
denCharakter fürdenStandort-
entscheid hat», betont sie.

Sowill dasKSBL imSommer
dieErgebnissedesWettbewerbs
vorstellen, die es fürdenErsatz-
neubau des Bettenhauses auf
dem Bruderholz lanciert hat.
Anschliessend werde das Pro-
jekt vorerst auf Eis gelegt. Auch
wirdbereitsAnfangMai einam-
bulantes Operationszentrum in

Betriebgenommen.Entscheidet
sich die Baselbieter Politik für
den Beibehalt der zwei bisheri-
gen Spitalstandorte, so soll das
Neubauprojekt zügig vorange-
trieben werden. Der Baustart
des Bettenhauses ist für 2027
geplant, die Inbetriebnahme für
2031. Das heutige Bettenhoch-
hausaufdemBruderholzwürde
abgerissen. Dessen Sockel, in
demmehrere ambulante Berei-
che untergebracht sind, bliebe
hingegen stehen.

KSBLkönnteweitere
Gesundheitszentrenbauen
Entscheidet sichdie Politik hin-
gegen für einenSpitalneubau in
Pratteln, so werden auf dem
Bruderholz keine grösseren In-
vestitionen mehr vorgenom-
men.Das Spitalwirddannwohl
bis 2034betrieben,wasmit den
Gebäuden anschliessend ge-

schieht, ist unklar.Dasselbegäl-
te in diesem Fall für den Stand-
ort Liestal. ImKantonshauptort
ist jüngst dasBettenhauserneu-
ertworden, für einenneuenBe-
handlungstrakt wird die Pla-
nung vorangetrieben. Das neue
Parkhaus befindet sich imBau.

Die Vorgabe Jourdans, die
Ambulantisierung voranzutrei-
ben,möchtedasKSBLmitgestal-
ten.Dasvor Jahresfrist eröffnete
Gesundheitszentrum Laufen,
das laut Staehelin besser als er-
wartetwirtschafte,dientalsVor-
bild. «Das bedeutet aber nicht,
dasswirLaufenanderswoimBa-
selbiet eins zu eins kopieren
möchten»,stellt sieklar.Esseien
unterschiedliche Modelle mög-
lich.AuchführtdasKSBLbereits
Gesprächemitder lokalenÄrzte-
schaft für allfällige Kooperatio-
nen.Wodas ist,will Staehelinal-
lerdings nicht verraten.

Versprühen Optimismus: KSBL-Verwaltungsratspräsidentin Barbara Staehelin und der neue CEO Lukas Rist. Bild: Kenneth Nars

«DasKSBL
ist inder
Standortfrage
dezidiert
neutral.»

BarbaraStaehelin
Verwaltungsratspräsidentin

Schongenugzutun imGesundheitswesen
Mehrere Vorstösse zur Umkrempelung der regionalen Versorgungsplanung kommen imParlament nicht gut an.

Maria-Elisa Schrade
und Andreas Schwald

DerBaselbieterGesundheitsdi-
rektor Thomi Jourdan (EVP)
konnte sich am Donnerstag
grundsätzlichüberZuspruchaus
demParlament freuen: Sein lau-
fendes Grossprojekt «Gesund-
heit BL 2030» wurde vor eini-
gen Eingriffen geschützt. So
schriebderLandratdasPostulat
«Gemeinsamer Gesundheits-
raum Nordwestschweiz» von
Stefan Meyer (SVP) ab. Zudem
wollte das Parlament die Stan-
desinitiative «Effiziente Ge-
sundheitsversorgung durch
überregionale Planungsregio-
nen» von TimHagmann (GLP)
nicht überweisen, die in eine
ähnliche, überregionale Rich-
tung zielte. Schliesslich nahm

der Landrat die Interpellations-
antwort zum Kantonsspital Ba-
selland (KSBL) zur Kenntnis.

Dennoch kam es zu einigen
harschenWorten. Insbesondere
Hagmannverbuchte alsRedner
mehrere Auftritte, in denen er
mit Inbrunst zueinerüberregio-
nalenPlanungaufrief: alsonicht
nur eine Zusammenarbeit mit
Basel-Stadt, wie sie in der Ge-
meinsamenGesundheitsregion
(GGR) festgehalten ist, sondern
auch darüber hinaus.

Allerdings hatten die Basel-
bieter Regierung sowie die
Volkswirtschafts- und Gesund-
heitskommission (VGK) bereits
zumPostulat vonMeyer festge-
halten, dass erstensdas Interes-
seder anderenKantoneaneiner
solchen Zusammenarbeit sehr
gering sei und zweitens die Pa-

tientenströmeausanderenKan-
tonenalsBasel-Stadt eineabso-
lute Minderheit darstellen.
Denn: «Solothurn und Aargau
haben bereits dafür gesorgt,
dass das KSBL auf ihrer Spital-
liste steht», wie VGK-Präsiden-
tinLuciaMikeler (SP) sagte.Da-
her könne der Vorstoss abge-
schrieben werden. Dem
stimmteauchMeyeralsUrheber
des Postulats zu.

VonBettenundBetonzu
WohnortenundTalschaften
InSachenStandesinitiative zeig-
te sich das Parlament recht
müde von diesem politischen
Instrument. Oder wie es FDP-
Landrat Sven Inäbnit formulier-
te: «Das ist die gefühlt achtzigs-
te Standesinitiative, diewir hier
beraten.» Das politische Mittel

werdeaktuell bis zurWirkungs-
losigkeit zunutzenversucht, zu-
mal Bundesbern dies eigentlich
nur zur Kenntnis nehmen kön-
ne. Dennoch war es Hagmann
auch hierbei ein grosses Anlie-
gen, für grösserePlanungsregio-
nen zu votieren, welche der
Bund sich ohnehin überlege.

JourdansGrundprinzipüber-
stand somit auch diese Land-
ratssitzung gut. «Der Anspruch
an die Zukunft ist ein Versor-
gungsplan, nicht eine Spitalpla-
nung, wie die bisher gemacht
wurde», sagtederGesundheits-
direktor bereits zum Postulat
vonMeyer. «In den letzten Jah-
ren hat man Spitalbetten ge-
plant.DieZukunft stellt denAn-
spruch, dass wir dezentral,
wohnortnah unsere Leistungen
erbringen.» Die Spitalplanung,

wie man sie bisher gekannt
habe,müsseergänztwerdenum
den ambulanten Faktor. «Sonst
bestätigenwir Strukturen,die in
Zukunft gar nicht mehr ge-
wünscht sind.»

Zudem betonte Jourdan,
dass es in der Gesundheitspoli-
tik alles andere als schleppend
vorangehe. Zu möglichen Kon-
fliktenmit Basel-Stadt sagte er,
dass er seinenAmtskollegenLu-
kas Engelberger (Mitte) ausge-
sprochen schätze, dieser jedoch
teils aus strukturellen, teils aus
politischen Gründen andere
Positionenvertretenmüsse.Das
Baselbiet hat mit «Gesundheit
BL 2030» ohnehin ein stram-
mesProgrammvor sich, das von
Ambulantisierung über Tarife
bis zurHinterfragungderStand-
orte des KSBL reicht.

Einzelfall oder
Politikum?
UKBB Pascal Ryf ist unzufrie-
den. Der Mitte-Landrat hatte
sichvonderRegierungeinekla-
re Haltung zum Umgang des
Universitäts-Kinderspitals bei-
der Basel (UKBB) mit religiös-
kulturell begründetenForderun-
gen gewünscht, die seiner Mei-
nungnach zudenGrundwerten
derhiesigenGesellschaft inWi-
derspruch stehen.

Doch bei der Antwort der
Regierung auf seine Interpella-
tion habe er das Gefühl, diese
sei seiner Frage ausgewichen,
sagt Ryf in der Landratssitzung
vom Donnerstag. Ryf ist verär-
gert, weil das UKBB vergange-
nen Herbst einer Mutter und
ihrem Kind ein Notfall-Einzel-
zimmer gab, die aufgrund ihrer
religiösenÜberzeugungennicht
mit dem Vater eines anderen
Kindes imselbenZimmerüber-
nachtenwollte.

RegierungundSpital gegen
pauschaleRegelungen
ImLandrat ärgern sichnunLin-
ke darüber, dass Ryf aus einem
Einzelfall ein Politikum macht,
und warnen vor Pauschalisie-
rungen. Bürgerliche pochen auf
diegesellschaftspolitischeRele-
vanz, weil es dabei aus ihrer
Sicht um Integration geht.

Aus der Antwort der Regie-
rung ist unterdessen zu entneh-
men, dass in besagtem Fall
durch die Verlegung in ein Ein-
zelzimmerwederanderePatien-
tinnen oder Patienten abgewie-
sen werden mussten, noch
Mehrkosten entstanden sind.

Der Regierungsrat stellt
klar, bei der Lösung derartiger
Konflikte stünden das Kinds-
wohl und ein reibungsloser
Spitalbetrieb im Mittelpunkt.
Pauschale Regelungen seien
weder wirtschaftlich noch
zweckmässig und würden der
Komplexität des Spitalalltags
nicht gerecht. (mes)

KeineNoten für
Schul-Übertritte
Primarschule FürdenÜbertritt
vonderPrimarschuleaufdieSe-
kundarstufe 1 sollen im Basel-
bietnachwievorkeineNotenals
Grundlagenentscheidgelten.Es
gilt dann nach wie vor die Ein-
schätzung der Klassenlehrper-
son mit der Option, an einer
Übertrittsprüfung teilzuneh-
men.DieDebatte geht auch auf
einenBericht der bz zurück, der
einen Liestaler Fall schilderte,
bei dem die Familie einesMäd-
chens den Übertrittsentscheid
der Lehrperson anfocht, das
Kind jedoch nicht an der Prü-
fung teilgenommen hatte.

AmDonnerstag schickteder
Landratnacheinerhitzigenund
längeren Debatte den Vorstoss
von SVP-Landrätin Anita Bie-
dertdochnochbachab.Erst soll-
tedieMotion ineinPostulat um-
gewandelt werden – also in die
schwächere, nach Prüfen und
Berichten verlangende Form –,
dochauchdas scheiterte. Inden
Voten,die auchausgrünenKrei-
sen kamen, blieb das Thema
Übertrittsentscheide vor allem
ausElternperspektive sehremo-
tional, derweil viele Lehrperso-
nendie herrschendePraxis ver-
teidigten. (ans)


